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rerseıts doch mıiıt iıhr nıcht iıdentisch ISt; halt solches für Nomuinalısmus (178 Aus der
gallZ tradıtionellen und keineswegs spezifisch nomıinalıstischen Aussage, da{fß der Sohn
dasselbe 1st W1€ der Vater, folgert der Autor, muUusse sıch ann wohl dasselbe „self-
sutfficıent ındıyıdual“ andeln Keın Wunder, da{fß be] solchen Mıfsverständnis-
sCMN auch Luthers Denken tür ‚ırreducıbly iınhomogeneous“ halt (298 Besonders aufge-tallen sınd mır ın dieser Arbeit dıe vielen Drucktehler be1 den lateinıschen der deut-
schen ıtaten in den Fufßnoten: och schlımme sınd dıe ebentalls häufigen Fehler be]
der Übersetzung der Ziıtate (Zz 9110) 22492
2rg 290108 29402 Fuür den methodischen Stil der Arbeit bezeichnend sınd Ööfter VOI-
kommende Satze W1e aD hat thıs urther notion of understandıng 15 wıll become clea-
rTer later“ der eintach „thıs 15 somethıng that 111 become clearer later S

KNAUER

(3Ö7T7 (LENHUSEN, IRMTRAUD, Klerus UN abweichendes Verhalten. Zur Soz1alge-schichte katholischer Priester 1m Jahrhundert: Di1e Erzdiözese Freiburg (Krıtische
Studıen ZUr Geschichtswissenschaft 106) Göttingen: Vandenhoeck Ruprecht 1994
503
Die vorliegende Untersuchung, als Dıissertationsarbeit 1n Geschichte der Philoso-

phıschen Fakultät Freiburg vorgelegt, untersucht anhand der Personalakten atholi-
scher Priester der Erzdiözese Freiburg 1m Erzbischöflichen Diözesanarchiıv SOWIl1e der
staatlıchen Akten 1m Generallandesarchiv Karlsruhe das Verhalten VO Staat und Kırche
gegenüber „normwiıdrigem“ Verhalten des Klerus:; S1e bietet jedoch 1n diesem Zusam-
menhang och wesentlich mehr: VOT allem Einblicke 1n die PESAMTE Sozialgeschichte des
Klerus Ww1e€e auch des entstehenden „katholıschen Miılieus“

Gerade die Freiburger Erzdiözese welst hıer interessante Besonderheıiten aus: ıhre
heterogene Zusammensetzung AUuUs ehemalıgen Diözesen der 1m Süden, d.h ın der
ehemalıgen 10zese Konstanz, starke aufgeklärte Reformkatholizismus 1mM GefolgeWessenbergs die bıs ZUur Jahrhundertmitte 1er besonders virulenten innerkirchli-
hen Gegensätze die relatıv spate Ultramontanisierung erst nach der ahrhundert-
mıtte schliefßlich ıhre polıtische Sıtuation einem protestantischen Fürsten, Je*doch mıiıt katholischer Bevölkerungsmehrheit. Im Kapıtel (Die Ausgangslage: Po-
sıt10nN und Raolle des katholischen Klerus 1mM Staat Baden“,e wiırd, aufgelı-
STEeTt verschiedenen Stichwörtern, die kırchenpolitische Rahmensıituation behandelt
Das Kapıtel („Sozıialisationsinstanzen der Priesterlaufbahn und soz1ıaler Wandel 1mM
Klerus“, 95—142) befafßt sıch ann mıt dem soz1ı1alen Rollenwandel des Klerus. Dıie tol-
genden Kapıtel sınd dem eigentlichen „Devıanzverhalten“ und der Reaktion VO Kır-
che un Staat darauf gewıdmet, un! ‚W ar zunächst generell („Abweichendes Verhal-
ten VO  - Geıstlichen der Erzdiözese Freiburg“, 1431 80), dann hinsıchtlich der spezl1-fiısch „klerikalen“ Verfehlungen, die weder staatlıch-bürgerlich sanktioniert werden
och spezıell ZU Bereich VO  - Sexualıtät und Zölibat gehören „Unklerikalisches Ver-
halten und Ultramontanisierung“, 181—206), schließlich hıinsıchtlich der „Sexualdelik-
te  ‚ 7-276). Das un! Kapıtel („Scheıitern des Retormkatholizismus un AÄAn-
fange der Ultramontanisierung“, 27/7-308; „Kirchenstreit, Kulturkampf, Ultramonta-
nısıerung des Klerus un: das katholische Miılieu 1n Baden“, 309—387) geben eın Dar-
stellung der innerkirchlichen Entwicklung, bzw. des „devıanten“ Verhaltens VO Kle-
riıkern ın diesem Bereıch. Die Darstellung bietet nıcht 1Ur un! nıcht 1n erster Lıinıe
eıne „Chronique scandaleuse“, sondern VOT allem sehr iınteressante sozialgeschichtlicheErgebnisse und Eınblicke, dıe tür dıe Geschichte des deutschen Katholiziıs-
[11US 1mM 19. Jahrhundert VO großem Wert sınd. Sıe betretten einmal den Wandel der
soz1ıalen Herkunft des Klerus. Kam dieser 1m 15 und och 1mM trühen VOTZUSS-weıse aus den Städten, bzw. der städtischen Miıttelschicht und bäuerlichen Ober-
chicht die einen Privatlehrer bezahlen konnte), vollzog sıch ım Jh) kon-
trar ZUrT generellen Urbanisierung un! Industrialisierung, e1in Wandel ZU Ländlıchen
(130—142 und damıt eine Entfernung VO bürgerlich-liberalen Miılıeu, bedingt einmal
durch die bewufte kırchliche Erschliefßung des Landes und seınes Reservoırs Prie-
sterberufen, ann durch die Entiremdung zwıschen Biıldungsbürgertum und Klerus.
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Ebenso nımmt der Anteıl gemischt-konfessioneller Herkunftsorte ständıg ab, wäh-
rend die Knabenkonvikte nach dem Kulturkampf, speziell ab 1895, ber dıe Hältte, 1n
den Jahren VOT dem Weltkrieg schliefßlich über des badıschen Klerus tellen
(101 Der soz1ale Rollenwandel zeıgt sıch auch 1M gewandelten Stellenwert des
„Wirtshausverbots“. Dient letzteres 1m ormarz der Abgrenzung gegenüber -
bürgerlichen Schichten, selit dem Badıiıschen Kırchenstreıit generell der gesellschaftlı-
chen Dıstanz, gerade gegenüber dem bürgerlich-Iiberalen Mılıeu (189 f7 201, 204)
Ahnliches gilt tür die Kleidung, die bıs 1n die 50er und teilweıse 80er re hınein e1N-
ach eiıne dunkle bürgerliche W ale Zeıgt sıch in alldem eıne wachsende IIY4-

ZU liıberalen Bıldungsbürgertum, wird in dem entstehenden „katholischen
Mılıeu“ se1lıt dem Badıschen Kıirchenstreıit der Klerus stärker ZU Verbündeten der vn

terbürgerlichen Schichten, bzw. der „Verlierer“ der Industrialisıerung (392 X zumal
der Ultramontanısmus frühzeıt1ıg auf die „Masse” und nıcht das Bürgertum DESETIZL
hatte

Kontrolliert und „diszıplınıert” wiırd der Klerus 1n der ersten Jahrhunderthälfte VOTI

allem VO staatlıcher Seıte; Anzeıgen erfolgen VOT allem »  Ö “  oben ELIW. durch die De-
kane Di1e „Devianzquote” 1ST entsprechend gering; hınzu kommt, da{fß CS sıch beı Dıszı-
plinarmaßnahmen eın heikles kirchenpolitisches Feld andelt, das INan VO bei-
den Seıten nıcht rührt. Eın Wandel geschieht 1n den Jahrzehnten nach 1850 einmal
durch dıe wachsende Sozialkontrolle seıtens der Gemeıinden, dıe BESU zumal wWenNnn sıch
1es mi1t anderen Konflikten iınnerhalb der Gemeinden der zwıschen Gemeinde und
Pfarrer der Kaplan verband, Dıinge a1lls Tageslıicht un: ZUTr Kenntnıiıs der kırchlichen
Behörde brachte, die vorher innerhalb der dörflichen Solıdarıtät verborgen blieben
151—-153, 164 uch wurde das bıs 1n die /0er re geltende Ancıennitätsprinzı1p,
kraft dessen Beschwerden VO  - Vikaren über ihre Vorgesetzten zunächst einmal als Auf-
lehnung die Autoriıtät galten, durch die Ultamontanısıerung umgestoßen, welche
Jüngere ultramontane Geıistliche mıt eiınem Selbstgefühl aufgeklärte und l1-
berale Ptarrer erfüllte (151 Dıie Konfliktperioden und dıe Schübe der „Ultramontanı-
sıerung“ (Badıscher Kırchenstreıt selit 1853, Schulstreit 18653, Vatıkanum und Badı-
scher Kulturkampf) erweısen SlCh generell als Höhepunkte disziplinıerender Sanktıons-
mafßnahmen, wobel hıer verschiedene Faktoren (reale Konfliktsituationen, Sozijalkon-
trolle der Gemeıinden, Interesse der Kirchenbehörde) ineinandergreıfen. Nach Ab-
schlufß der Ultramontanısıerung nımmt die Quote wıeder ab; das Interesse der Kırchen-
behörde Verfolgung VO Delikten, uch be1 Zölibatsverstößen, wiırd geringer 177 e
180) Di1e höchste „Devianzquote” (mıt AC) Yo) 1st dabei 1n den Weıihejahrgängen
VO  — 1830 bıs 1850 ftestzustellen (170); WAar die eigentliche „Krisenzeıt“, da das trıden-
tinısche Priesterideal 1m lıberalen Burgertum ımmer wenıger Akzeptanz tındet, eın „Ka-
tholısches Miılıeu“ ber noch nıcht exıistierte. UÜberproportional Verfreteh siınd auiserdem
VO Herkuntt der Kleriker her Städte un gemischt-konfessionelle Urte, terner Diskre-
Panzen 7zwıischen Herkunftts- und Wırkungsort B7 $ 245 Spezıell W as Z ölı-
batsvergehen etrıfft, liegt der (GGesamtprozentsatz der Priester, die eınes Ver-
stoßes gemaßregelt wurden (wobeı sıch weder ber d1e Dunkelzitter och ber dıe Fra-
ZC, ob iın allen Fällen dıe Verurteilten wirklich schuldy Angaben machen
lassen), 1n der Erzdiözese 1m behandelten Zeıtraum bei 4, 5 0y darunter mıiı1t 95
höchsten bei den iın den 40er Jahren Geweıhten also weder be1 den klassıschen
Wessenbergianern och be1 den „Zölıbatsstürmern“ der re 1820 bıs Dı1e An-
zahl der verfolgten Delikte steht 1er ın direktem Zusammenhang mıt dem Ultramonta-
nısierungsprozeiß (232 Nach 1890 nımmt diıese ahl rapıde ab, zumal mMan u kırch-
lıcherseıts Skandale 1n der Offentlichkeit jeden Preıs vermeıden bestrebt WAar

(238 Generell zeıgt die Vertasserıin FEinzeltfällen überzeugend, da das Erzbischöfli-
che Ordinarıat beı Sexualdelikten des Klerus VOT allem folgenden Maxımen tolgte Skan-
dalvermeidung, Nicht-Verschärfung des Priestermangels, daher meiıist miılde Straten
(Stratexerzitien, einıge Monate Korrektionshaus, Versetzung auf ıne andere, me1st gC-
rıngere telle), wobeıl VOoO den Opftern, den Frauen un: Mädchen, die betrotfen 11,
praktisch nıe die ede 1st Z e Dabe1 bringt die utorın ımmer wıeder interessante
Fallbeispiele, welche, hne unbedingt repräsentatıv se1n, Strukturen des dörflichen
Alltagslebens offenbaren (So 249264 der Fall VO Pt. Fischer 1ın Horben, dessen sexuelle
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Eskapaden zunächst VO der (Gemeinde toleriert und Erst ann 1854 angezeıgt wurden,als selber den Fehler beging, den „Holzfrevel“ der Bauern kriminalisieren, den
diese nıcht als Unrecht empfanden).

Dafßt der Ultramontanismus sıch seıtens der Vertasserin nıcht allzu großer 5Sympathienerfreut, wırd be] der Lektüre cehr schnell klar (wobeıi S1e anderseıts auch keineswegsblınd 1st gegenüber der kläglichen und weni1g anzıehenden Realıtät des Altkatholizis-
INUS, dessen Ptarrer bıs auf wenıge Ausnahmen „mehr der wenıger gescheiterte Exı1-
stenzen“ 1G 387) Nıcht darüber ann treilich dıe Diskussion gehen, sondern ob alleıhre Folgerungen sachlıch begründet und tragfähig sınd Hıer sınd 1U einıge kritische
Fragen angebracht. Schon dıe heute vieltfach übliche Klassıfizierung des Ultramontanis-
INUS dem 1n sıch sehr unscharten Allgemeinbegriff „Fundamentalismus“ 1St sehr
fragwürdig, VOT allem dann, Wenn Averführt, bestimmte schwärmerisch-exaltiert-
ırratiıonale Ausläuter 1mM 19. Jahrhundert mıiıt der Gesamtbewegung iıdentifizieren.
Dann LUL INnan 1Ur VO umgekehrter Warte Aaus das, W as Ial trüher mMi1t Wessenberg und
seiner Bewegung Nn hat eine Rıchtung VO Blickwinkel ıhrer Gegner Aaus de-tinıeren. SO ann INnan NUu. einzelner Personen Ww1e€e des Priesters und Wunderhei-lers Oschwald, wirklıch nıcht9 das „Hoffen auft Wunder“ se1 die spezifische Ant-
WOTrT des Ultramontanismus aut die soz1ıalen Nöte der unter-bürgerlichen Schichten desJh.s SCWESCH (SOo 300) Ferner sınd generalısıerende Urteıle, W1e€e Ba „dafß die An-gehörigen soz1ıaler Schichten, die sozi0okulturellem Modernisierungsprozessen partı-zıpılerten, nıcht mehr 1n der Lage der willens N, sıch als Priester einer ultramonta-
nen Kırche angepafßt verhalten, iınsbesondere nıcht als Landpfarrer“ nıcht be-gründbar, weıl AUus$s dem statıstiıschen Materıal NUur Tendenzen und Gefahren, ber kei-
NCSWCBS ausnahmslose Regeln folgen. Die Aussage, da{fß S1e CS ceter1s parıbus „schwererhatten“, ware begründet BCWESCNH, die ben zıtlerte ur dann, WEenNnn z.B ausnahmslosalle Priester AUuUsSs Stidten der gemischt-konfessioneller Umgebung straffällig gewordender gescheitert waren! Nıcht schlüssig begründet sehe iıch uch die Behauptung, dafßs,
VOTr allem bei Zölıbatsvergehen, vorzugsweılse „hberale“ Priester vVOo:  Cnwurde, während be1 „ultramontanen“ eher eın Auge zugedrückt wurde (233; 4727 Be-legt 1st durch dıe angeführten Statistiken 1L1UTr das zeıtliche Zusammenfallen VO gehäuf-te:  3 Eınschreiten Zölıbatsverstöße eınerseılts, Ultramontanisierungsschübenderseıts; dieser Zusammenhang erklärt sıch jedoch ebenso durch dıe wachsende Polari-sıerung der Gemeihinden 1n diesen Momenten, die generell Verdächtigungen, ber uchdie Bereitschaft, bısher verheimlichte Skandale aufzudecken, törderte; könnte sıchuch die besondere Häufigkeit ın der „lıberalen“, besser „polarisierten“ Bodenseeregion234) erklären. Erhebliche Bedenken sınd auch dıe Schlufßfolgerung erheben,da: die Ultramontanisierung des Klerus 1n der Erzdiözese Freiburg „keinesfalls eın
turwüchsıger bzw. organıscher Proze{$“ WAalfl, sondern „ 11OT miıt harten diszıplinarischenMafS$nahmen durchgesetzt werden konnte)  « Denn diese Folgerung erg1ıbt sıch Aausden Statistiken und konkreten Einzelbeispielen der Vertasserin verade nıcht. Verglichen
VOT allem miıt Diözesen des Rheinlandes wurden liberale und aufgeklärte Geıistliche ınFreiburg sehr wenı1g gemafßsregelt. Dies eschah praktisch 1Ur bei otfenem Ungehorsamgegenüber dem Erzbischof 1im Badıischen Kırchenstreit ( des Klerus: 312) der
spater 1im Schulstreit, bei Wıderspruch das Unfehlbarkeitsdogma nach dem Va-tikanum der ähnlichen faßbaren und eklatanten Verstößen. Dies reichte jedoch nıchttür eine durchgreifende Ultramontanisierung des Klerus, zumal ın Baden der Staatdurch die Vergabe geistlıcher Stellen erhebliche Möglichkeiten der Protegierung hatte.uch behauptet dıe Vertfasserin selber anderer Stelle, da{fß dıie Kırchenbehörde „libe-rale Geistliche I11UTr lange (benachteilıigte), als S1e sıch nıcht den Unterwerfungsritenunterzogen, bzw. nıcht 1ın eıne Sıtuatıion gekommeny S1e sıch unterwertenmußten, WEeNn sıie nıcht exkommuniziert werden wollten“ Zwar kann mMan die G
tramontanısıerung keineswegs als ruhigen „naturwüchsig-organischen Proze{ß$“ be-schreıben. Sıe ISt, wI1e gyerade aus den sonstigen Ausführungen der Autorin hervorgeht,VOTr allem eın Polarisierungsphänomen, durch Zuspitzung der weltanschaulich-politi-schen Gegensätze un: Verlust des gesellschaftlichen Rückhalts tür lıberal-aufgeklärteGeistliche forciert. Entscheidende Phasen hier einmal der Badıische Kırchenstreit(1853/54), ann noch mehr der Schulstreit VO 1863, der erst einer einheitlichen So-
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lıdarısıerung des Klerus tührte, zumal der Verlust des FEintlusses 1n den Schulen gerade
uch die nıcht-ultramontanen Geistlichen iıhrer gesellschaftlıchen Identität beraubte
, schließlich der badıische Kulturkampf und dıe alt-katholische Polemik
(3

Kritische Lektüre und Prüfung einıger sehr diskutabler Folgerungen sınd also ange-
bracht. ber über die [)aten kann INa tür eine kırchliche Sozialgeschichte und tür eıne
Erfassung des Gesamtphänomens der kiırchlichen „Ultramontanısierung“ nıcht hinweg-
gehen. KL. SCHATZ

Systematische Theologie

ÄCKVA, ]JOACHIM, An den dreieinen ott glauben. Eın Beıtrag ZUr Rekonstruktion des
trinıtarıschen Gottesverständnisses und SA Bestimmung seıner Relevanz 1m westieu-

ropäischen Ontext (Frankfurter Theologische Studıen 47) Frankturt: Knecht 1994

Stimmt die bekannte Behauptung Rahners wirklıch, da{fß dıe meısten Christen
yeachtet ihres orthodoxen Bekenntnisses Z45: Dreıifaltigkeit 1mM Grunde ıhres Glaubens-
bewulfstseins doch NUuUr reine Monotheısten siınd? Liese Aussage nımmt Ackva 1n se1l-
Her be1 Hans Kessler in Frankturt/M. vertaßten Dıissertation ZU Ausgangspunkt seıner
Untersuchung. Dabe!i 21Dt der Untertitel N: die Spannweıte seınes erkenntnisleiten-
den Interesses wieder. Da davon ausgeht, da{fß weder das Glaubensbewußftsein der
Christen eintachhın häretisc och dıe trinıtätstheologische Formulierung dıieses Jau-
ens einfachhin uUuNaNSCINCSSCIL seıin kann, wiırd die VO Rahner un! manchen anderen
Theologen konstatıerte Kluftt zwischen ottizieller Lehre und allgemeınem Glaubensbe-
wulfßtseın wohl eher ın eiınem mangelnden Verständnıs und einer damıt zusammenhän-
genden tehlenden Relevanz des trinıtarıschen Glaubensbekenntnisses begründet se1n.
Von daher könnte iıne hermeneutisc saubere „ Rekonstruktion“ des kirchlichen Jau-
ens den dreieinen Gott, welche sowohl dıe den Glaubensformeln zugrundelıegen-
den Glaubenserfahrungen 1n neutestamentliıcher eıt aufdeckt als uch zeıgt, w1e diese
konsequent den trinitarıschen Formulierungen hinführen, dem heutigen auf den
westeuropäıischen ontext eingegrenzten) Glaubensbewulfitsein eine gyute Verstehens-
hıltfe bıeten. Dabeı muüfste ber zugleich uch dıe Relevanz dieses zentralen Glaubensge-
haltes tür die Spiritualität der persönlichen Gottesbeziehung un! des gesellschaftspolit1-
schen Handelns 1CUu aufgewiesen werden. Di1e 1m Verlaut der Untersuchung eingehend
begründete Option der wechselseitigen Korrelatıon zwischen (bibeltheologischer un!
dogmengeschichtlicher) Rekonstruktion un! (theologisch-spiritueller) Relevanz des
Glaubens den dreieinen Ott bıldet dıe eigentliche systematısche Poiunte dieser sehr
lesenswerten Studıie.

Von daher 1st uch der Autbau der Arbeıt bestimmt: Nach eıner knappen, präzısen
Eınführung ın Zielsetzung un Methode (1-15 wiırd gemäifßs eıner retlektierten herme-
neutischen Vorgehensweıse 1m ersien Teil 16—52) der gegenwärtige Verstehenshorizont
tür das Reden VO Ott 1mM westeuropäıischen Kulturraum analysıert; und ‚WaTt

Rückgriff auf solche (kultur- und religions-)soziologischen Untersuchungen, die mOg-
lıche Zugänge un: bestehende Hındernisse tür den christlichen Glauben den dreie1-
nen Ott erkennen lassen können. Das Hauptgewicht der BaNZeCM Arbeit lıegt dann auf
dem Zzayeıten 'eıl (53—193), dem ben die Rekonstruktion der Bedeutung des Irı-
nıtätsglaubens aus den neutestamentlıchen Zeugnissen geht. Untersuchungsgegenstand
sınd dabei nıcht estımmte „dreigliedrige“ Bekenntnisftormeln 1m das ware eiıne
schmale Basıs tür das Anlıegen Ackvas), sondern die 1m Trinıtätsbekenntnis {il-
gefalßsten und aus den biblischen Erinnerungen erulerenden Erfahrungsgehalte (55)
Denn „1M Christusgeschehen un! 1m Geistwirken sınd der Ansatz und das Kriıteriıum
für das christliche Gottesbild sehen“ 57} Dem Rekonstruktionsversuc VOTaUuUus gC-
hen sehr gründlıche un gCNAUC hermeneutische, methodologische und sprachlogische
Vorüberlegungen, die den Status unterschiedlicher Formen der ede VO Gott retlektie-
rTemn und die 1er intendierte Nähe systematisch-theologischer Begrifflichkeit ZUT pCc-
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